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Dom Geiſtgeſchenk des Grals. 
Don Karl Beife. 


Das Sralsproblem ift ein Emwigkeitsm. oblem. Damit will slast Ian, def 
man lebenslang darum zu ringen bat. Nie wird man damm zu c Lor. 
Je ernſter wir es nehmen, um fo ſchenerr Siſchenke hat as für uns Keil 

Frau Saga zählt, daß der Gral aus dem Orient zu uns nas u 
kam, daß er aber längft wieder mad dem Oſten erſchwunden if. In deen 
Often blieb er allezeil beimiſch, während er bei uns Weſtlandern gur kurze Ses 
gu Gafe war. Ir keanten ihm nicht fafıhalten, 

Durch den Gral offenbart ſich uns — nicht kymboliſch-allegoriſch. ſen dene 
in raolen IDirfrichteit — Wahrheit, Weisheit und Kiebe Orferlal, Der 
bileb bis heute (tal allerlei 7 5 — breller Volfsfreſſe] der re von 
heit, Weisheit und Güte (Elebe). Die Waste Gobt verwahrt noch immer 
Scäge von Mahrhrits und Labenezeheimnifen, In Mia erfivahlte die 
der Riſhs und ie eng, der Brahmanen; von dort 1 N Sub: 
des testen Migelds une Mitindens. In Aegyplen 0 
dreimal-großen Hermes Trismiegiſt. Das Diadem Zara 
5 weſt über die Srengen Perſſens und 10 Ya 
es Emblems der erhabenen Sollhant „ 8 
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welſen Salomo, Grieche hufifdye . . 
Philosophie, Dionyhfcher Kult, "Ss Ahle € un 
tstamilifche Daradteferalaube find Früchte afiluchen ein. etc 
Wuolanismus halle eme Pflegeftälle in zen And un — “lan 
balliſchen Eande mit der auropärfdhen Mille in 
der Chriſtus ſelbſt von Golgatha und Damit, ie er Baier 
die Menſchen und berief zu feinem 2 — 
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Ciebe nur mehr „von außen“ her; dieſe beiligen Dinge find noch nicht unſer eigent⸗ 
licher innerer Beſitz. Statt der Wahrheit begegnet uns nur allzuoft die Phrafe, 
ſtatt der Weisheit das vermeintliche „Wiſſen“, ſtatt der ſich ſtändig aufopfernden 
Ciebesfähigkeit der unfreiwillige Zwang (die der Seelenerſtarkung dienende „Arbeit 
wird faft nur als ein quälendes „Mrampfen“ empfunden). Mit anderen Worten: 
der „Gral“ ſchwebt wirklich nur aeroplanartig wie in weiter, weiter Höhe ob j 
unferen Häupten, wir können ihn nicht eigentlich ergreifen und mit unferen Händen 
nicht feſthalten. Es ift, als entführe uns TCohengrins Schwan fortgeſetzt das fo 
heiß erfehnte Heiligtum. — 

Aber trotzdem: der Gral ſchwebt doch über uns hin. Die fromme Legende 
erzählt, daß Engel ihn ſchwebend erhalten über Europa. Und erbaut in die übe: 
finnlichen Firnen ſei die ihm zugehörige ſtarke Defte Montſalvat (die „heilige Höhe“). 
Himmliſche Heerſcharen wachen dort. | 

In phyſfiſcher Leiblichfeit gelangt niemand dort hinauf. Denn dieſe Bee 
iſt viel höher gelegen als das ewige Eis unſerer höchſten Berge und als jenes 
um 880 von Benediktinermönchen gegründete Sral-Hloſter Montſerrat auf dem „ge⸗ 
ſägten Berge“ Spaniens. 

Dennoch will der Gral, dieſes wunderſame Kleinod von Wahrheit, Weisheit 
und Ciebe, von unferen Seelen ergriffen werden. Immerfort winkt es uns zu 
Wir ſollen ihm fein die erlefenen Ritter. Doch noch find die europäiſchen Ge 
famtverhältniffe nicht derart, daß unſere Seelen dauernd dort droben zu weilen 
vermochten in dieſen phyſiſch nicht zugänglichen Weiten. Nur in ganz ſeltenen 
und ganz guten Stunden vermögen unſere Herzen dort oben leiſe anzupochen. 
iſt in jenen Stunden, da wir in uns ſelbſt den geiſtigen Pfad entdecken, wo wi 
weilen auf den einfamen, aber himmliſch überſonnten Saumpfaden geiſtig ſeeliſchs 

Innengebiete. Da durchklüften wir wirklich auf ſchwankem Grate „felfenzerfägte 
Gebirge“ (Montſerrat heißt „der zerſägte Berg“), da ſchrunden wir hinauf durch 
unſichtbares Felſengeſchächt, hinweg über allerhand herabkollerndes Seelen-Beflen 
und Geröll... Aber wir erſchauen doch für Momente den ſchimmernden Gral 
Wahrheit, Weisheit und Ciebe fließen aus geweihter Schale zu uns herab. 

Gar nicht oft genug kann der Weg nach dieſer ſtrahlenden Felſenburg erfragt 
werden. Doch nur Engel — ſo wird erzählt — wiſſen den Pfad uns zu zeigen 
Der „europäiſch eingeſtellte Menſch“, deſſen Sinne zumeiſt noch verſchloſſen 
für die ewigen und höchften Dinge, findet von ſich aus durch die täuſchende 
Nebel der Maya (der Täuſchung, der Illuſton) nicht hindurch. Hönnten 1 
unſer Ich dauernd herauslöſen aus dem Allzumenſchlichen, wir hätten für dauer 
das Heil — den heiligen Gral. 

In Chriſtus ſelbſt finden wir den Gral. Sein Weſen iſt der Inhalt, 
ganze Fülle des Grals: ER iſt die erſte und einzige Menſch⸗gewordene Wahrh 
Weisheit und Eiebe. Gefunden wurde dieſer „Gral“ zu allen Seiten von za 
loſen geiſtigen Weſen, auch von erlefenen einzelnen Menſchen. Doch hat fei 
„Faſſung“ verſchieden gewechſelt: Aber ſeit Aeonen wurde aufgeſchaut zu h 

Man hat Ihn — den „Gral“ — als den Urgrund der Welt erkannt, hint 
dem nur noch jenes Unaus ſprechlich⸗Eine, Allerhöchſte iſt, das nie eines Menſch 
Auge ſchauen wird, und was man als den ewig⸗unerforſchlichen Geiſt hinter alle 
Geiſtigen erkennen muß — erleben kann aber aus der Kraft des „Grals“ here 

Der Weg zum Gral ift lang und weit, fo lang und weit wie unfer W 
von der Wiege bis zur Bahre. Damit will geſagt fein, daß wir in der Ste 
unferer irdiſchen Geburt das wahre Gralsgebiet verlaſſen, und es erſt 1 
wieder erreichen können, wenn wir in unſerem Ich bin die Todespforte und man. 
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gäuterungsſtunde durchmeffen haben. Aber doch ſchon in ganz guten Erdentagen 
und noch mehr in ganz lichten Traumſtunden nächtlichen Tiefenſchlafes weilen wir 
für kurze Erdenzeiten in dieſem wunderſamen Cande. Sanz feltene Menſchen, 
Menſchen von ſozuſagen unerhörtem Ausmaß, erzählen manchmal etwas von ihren 
geiſtigen Templerfahrten. Unbewußt weilt jeder gute Menſch in nächtlichem 
Tiefſchlafe im Anſchauen der ewig leuchtenden Wahrheit, Weisheit und Ciebe — 
aber eben, die Seele hat die Schwungkraft noch nicht, das Erlebte ins wache 
Tagesgetriebe hereinzubringen. 

Chriſtus ſelbſt, der die Fülle iſt des Grals und der König im Sonnengeſilde 
von Montſalpat, Er felbft iſt jenes wunderſame „nächtliche Leuchten“, das den 
Parfifal berief, zu kommen und „die Frage“ nach dem Lichte zu tun. — Ders 
ſuchen auch wir, herauszukommen aus den Kammern der Schatten. 


* 


Die Gralskultur 


iſt Perſönlichkeitskultur. Es kann ſich der Menſch zur vollen Perfönlichfeit nur 
dadurch entfalten, wenn er ſich zu jeder Stunde und bis in die allerunſcheinbarſten 
Angelegenheiten feines Lebenskreiſes hinein zu ſich ſelber ruft, und fi feiner ſelbſt 
niemals entäußert. 

Gar viel wird die „Ueberwindung“ des „Selbſt“ gelehrt. Falſch verſtanden, 
wie fie meiſt wird, führt fie zu ſeeliſcher Entmannung. Seiſtige Werte und Weri⸗ 
urteile werden nur zu oft mißdeutet und ſtrafen dann wie ein rächendes Schwert. 
Niemals ſoll man zurückſtehen, niemals hinter das Unperſönliche flüchten. Immer 
fol man „ſich ſelber“ wiſſen, ſich ſelber darſtellen. Wahre Ich Betonung führt 
immer wieder zum Seiſtigen hin, gemäß dem Spruche „Werde was du biſt!“ 

In den Seiten orientaliſch-vorchriſtlicher und auch altgermaniſcher Myſterien⸗ 
ſchulung mußte das Unperſönliche betont werden, weil damals der Menſch 
fein wahres Weſen, fein wahres „Ich-bin“ noch nicht auf der Erde finden 
konnte. Denn der Bringer des „Ich“, der „Ich⸗bin“, den wir den Chriſtus . 
nennen, der von ſich ſagt: „Ich bin das Licht der Menſchen!“, Er war damals 
noch nicht erdenhaft geworden. So ſchwebte daher das ee bis zu 
Seinem Kommen als das große All⸗Ich, gleichſam wie eine Wolke des Un⸗ 
perſönlichen, über der Erde. Nun Er ſelbſt eingezogen iſt in eines Menſchen 
Leib, vermag Er ſeitdem in jedes Menſchen Seelenweſenheit neu zu erſtehen und 
deſſen „Ich⸗bin“ zu werden. Deshalb ſoll jeder Einzelne heute ganz bewußt zur 
Vollheit feines „Selbſt“ ſtreben, und das „Nirwana“ (die geiſtige Ich Welt) nicht 
fürder „jenſeits der Erde“ ſuchen, ſondern im Erdenleben ſich erringen. 

Es iſt eine Anwandlung aus vorchriſtlicher Kultur, wenn jeman 
ſcheu und aus einer gewiſſen zarten Beſcheidenheit heraus ſeine 
„hinter Kuliffen“ verbirgt, wenn er doch etwas zu ſagen hat — 
dann, wenn ſeine übervolle Seele dabei klingt und ſchwingt. 155 
foll jederzeit feine ganze, volle Ichheit einſetzen, und zu erkennen geben 

Wer ſich nicht ſelbſt betont — richtige Selb ſt. Darbietung f 
Ungeift — gewinnt den „Sinn der Erde“ nicht. „Selbſt⸗loſigkeit“ kan 
nur zu leicht die Erde entfremden — jene einzige Stätte, die der 
Wirken erkoren hat. | 5 


= zZ 


Rumpf und Haupt. 
Gin Bild von Kelch und Surg. 


Es wird gefagt, daß der Menſch nach dem Bilde „Gottes“ geformt wurde. 
Urbild war der kosmiſche Gott, die „Weltſeele“, die auch „Adam Hadmon⸗ 
oder der „kosmiſche Menſch“ genannt iſt: In roſenkreuzeriſchen Bildwerken fieht 
man das „Urbild Menſch“ dargeſtellt die Arme zur Kreuzesform ausgeftredt, 
oder Arme und Beine in der Haltung des Pentagramms (des Fünfecks), aus- 
gebreitet die ganze Geſtalt bis zu den Enden der Welt. 

In dieſem Urbilde ſehen die großen Eingeweihten zugleich den „Stein der 
Weiſen“, jenen „Stein, der zum Sckſtein geworden iſt“, „der da iſt das A und 
das O, der Anfang und das Ende. . .* 

Eingelaffen in dieſen „weißen Stein“, der in „weißem Licht“ erglänzt und 
darum der „Stein der Weiſen“ iſt, iſt der ganz monumentale Grundriß von Welt, 
Erde und Erdenmenſch. Und bricht ſich das „weiße Licht“, das „Urlicht“, dann 
erſtrahlt der Stein wie ein in ſieben Farben leuchtender heiliger Helch, deſſen In⸗ 
halt das Herz und das Blut der Welt (Bewegung, Rhythmus) und des Menſchen 
(aus dem Blute zum Herzen drängende Liebe) iſt. 

Mit jedem Menſchen tritt ſichtbar in die Erſcheinung das Nachbild dieſes 
„Steines“ oder „Helches“, das zugleich als der vollkommene Menſch vor uns fleht, 
deſſen Weſenheit „Leuchte” werden foll für das unendliche All. 


Betrachtet man des Menſchen fo wunderbaren Gliederbau, dann gewahrt 
man, wie er von den Hüften aufwärts zur Schulter die Form hat eines Kelches 
deſſen weſentlicher Inhalt lebendiges, durch das „Ich“ erfühlbares, die ganze Seele 
ergreifendes Blut iſt. Und das Haupt, es iſt gemeißelt wie aus weißem Stein. 
Dabei iſt es von allen unferen Ceibesgliedern das wohl am vollendetſten aus 
geprägte Gebilde. Durch unfer Haupt gelangen wir zum Bewußtſein der Dinge 
und zur Erkenntnis unferes Selbſt. In Seit und Swigkeit offenbart unſer Haupt 
als Träger unſerer Intelligenz unſeren Werdegang durch alle Inkarnationen. Sein 
Mnochengehäuſe iſt in der Tat eine ſteinerne Defte, eine „Burg“ — die Gralsburg 
des Einzelnen — deren „ſteinerne Mauern“ nicht überwallt werden können vor 
demjenigen, was wie aus brodelnden Tiefen der Ceidenſchaft und der unbezwungenen 
Triebe heraufquellen will. All das brandet zurück an der Felſenburg unſeres denken 
den, fühlenden und wollenden Menſchen, am Haupte, an den durch das Haup 
bewirkten Selbſterlebnisprozeſſen. Wie Max Pulver es ausſpricht: „Ehern, von 
Flammen des Schickſals geglüht, tritt es hervor aus langer, ſchreiender Nacht. 

Um den notwendigen Widerſtand gegenüber allem noch unbezwungenen Her 
brodeln aus den Tiefen des zumeiſt Unbewußten leiſten zu können, mußte de 
Haupt hart und feſt wie Felsgeſtein nach dem „weiſen“ Urbilde „Adam Hadme 
geſtaltet werden. In Adam Hadmon aber erſchaut der Wiſſende den Ur⸗Chriſt 
den kosmiſchen Gott. Die Felſenburg, die wir als Haupt an uns tragen, um 
ſchließt, umhüllt wieder jene allerzarteſte, allerfeinſt granulierte Gehirnſubſtanz, d 
an ſich wieder aus den noch allerfeinſten Stoffen, Säften und Kräften unſerer Er 
nährung gewonnen wird, zugleich aber auch gewonnen wird aus den „Stoffen de 
Himmels“, die wir denkend, fühlend und zukunftshoffnungs⸗wollend in unf 
Seele aufnehmen. Je reiner und edler wir denken und reden, und daraus fühlend 

und wollende Menſchen werden, wird ſich die Granulation unferes Hirnes ver⸗ 
wandeln und damit zum Spiegel unferes aufwärts ſtrebenden inneren We 
umbilden. Karl Heiſe. 


* 


— 1 Sn nn | 
* 


Der Allgeiſt. 


Don Pins Kälin. 


Ich bin das Wogen der Wellen des Sees 
Ich bin das Brauſen der Cüfte 
Ich bin das Caufen des fliehenden Rehs 
Der Blumen liebliche Düfte. 


Ich bin die Ruhe und Stille der Nacht 
Ich bin des Tages Getriebe 
Ich bin der Haß, die grimmige Macht 
Ich bin der Liebenden Kiebe. 


Ich bin des fingenden Dögeleins Cuſt 
Ich bin die Angſt des Verbrechers 
Ich bin der Geſang aus der freudigen Bruſt 
Das Klingen des ſchäumenden Bechers. 


Ich bin das Entſtehn und Dergehn in der Welt 
Ich bin das Krachen des Donners 
Ich bin das Leuchten am Sternengezelt 
Ich bin die Hitze des Sommers. 


Ich bin der Derftand in des Menſchen Gehirn 
Ich bin das Gemüt in den Herzen 
Ich bin das Lachen im Sonnengeſtirn 
Der Trieb zum Spielen und Scherzen. 


Ich bin die geſamte all⸗ einige Macht 
Ich bin weder Gut noch auch Böfe. 
Doch wer mich gebrauchet, der weint oder lacht 
Als ſeines Verhaltens Erlöſe. 


Ich bin auch Bewegung und Ruhe zugleich; j 
Wo braufend im Sturm ich erſcheine, 
Da ruh ich in mir, im eigenen Reich, 
Da ruh ich als Herr, ich alleine. 


** 


“ 


Worte des Weiſen. oe GA 


Je mehr Du vorwärts fchreiteft, Schüler, um fo mehr Fallen we 
bedrohen. — Dein Pfad iſt nur von einem Feuer beleuchtet, dem 
Mutes, das in deinem Herzen brennt. Je mehr Du wagſt, um fo m 
Du erringen. Je mehr Furcht Du haft, um fo r 5 
das re Dich leiten kann. Wenn das Licht aus: ei 
von Deinem eigenen Herzen auf den id. Hüte Dich, o Schüler, v 
tödlichen Schatten. 8 a * * 9 
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Ehe die Flamme deiner Seele ein ruhiges Ticht geben kann, muß die 
Lampe an einem Orte ſtehen, der gegen den Wind geſchützt iſt. Wird fie wechſeln⸗ 
den Winden ausgeſetzt, fo wird der Cichtſchein flackern und die unruhige, zitiernde 
Flamme einen trügeriſchen Schatten werfen. R. d. 


* z 
* 


Sinnfprüde. 
Nimm Flügel, o mein Geiſt, nimm Adlerflügel, 
Dich feſſelt ja die träge Scholle nicht. 
Laß unter dir die Täler und die Hügel 
Und ſchwing dich kühn ans ew'ge Licht. (Julius Sturm) 
* 5 * 
Bei der relativen Wahrheit fpielt die Form eine große Rolle; bei der © 
foluten nur eine kleine. A. 
* * 
* 


Wer viel fragt, viel plagt. 


Je minder Horn, je mehr Unkraut. _ 
Was Gott ſcheidet, ſoll der Menſch nicht binden. 
Arbeit' dich ſtark, gib dich reich. (P. Ch. Martens.) 


* 


Kranke Seelen und ihre Beilung. 
Don D. Ammon. 
(Fe 


Stärker als die rohe Gewalt wirkt die Gedankenmacht, mit 
Handlung begleiteſt. Und dein unreiner Wunſch kann en. . Bi 
Reiche des Geiſtes als die Tat ſelber. So wundere dich nicht, o See 
ernteſt, was du geſäet haſt. Aber es iſt auch eine Angſt deines Hörpes 
Seele wünſcht ſich oft die Befreiung aus deinem Körper, aber dein Ki 
Angſt vor dem Alleinfein, darum hält er deine Seele feſt. Dein Körpe: 
dem die Vernichtung nicht gefällt. Darum hat er Angſt vor dem Tode 
vor dem Sterben, Angſt vor dem Verfall. — 

Du Seele wünſcheſt dir ſo oft den Tod, um aus dieſer Enge I herauszu 
damit du frei von den Feſſeln der Körperlichkeit ſchweben kannſt im u 
Raum. — Dein Körper‘ hat Angſt vor der Kälte und dem Hunger. 
Gefahren und Derluften. Deine Seele aber fühlt nicht Hunger noc 
die Dornenpfade des Alltags berühren fie nicht. In der Angſt mach 
ſo vieles verkehrt und falſch. Er verſpricht ſich, er erröfet rend 
die Menſchen, er fpricht die Unwahrheit. — Angſt vor? 
eine Entwürdigung 7 Ich habe einmal eine ä macht 

nirgends unter Menſchen wohler gefühlt als bei er Fahrt. 
tragene Angſt ſchließt die 15 n zuſammen. Das Meer iſt 
und vor dieſer Größe und dabenheit werden die paar Menſchen 
die Grenzen und die Mauern gefallen find, die fie um ſich felbft 
— und alle waren Brüder. N 
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Eine ſtille Angſt macht einſam und finſter, eine gemei 10 
macht brüderlich und troſtreich. g nnn 

So haben wir denn aus der Schule des Lebens felbft gelernt, was der 
Menſch zuerſt zu tun hat, um ſich von Seelenſchmerz zu befreien. Er bedarf einer 
Auslöfung feiner khemmungszuſtände. Solche Entfpannung ſuchen viele auf falſche 
Weiſe durch Serſtreuung oder ſelbſtbetäubende Vergnügen. Sich ſeeliſch ent⸗ 
ſpannen kann der Menſch nur dann, wenn er Selbſteinkehr hält und durch eine 
Ausſprache mit jemand, der fein Vertrauen befitzt, die Seele entlaftet. 

Wenn Sie einen ſchreckhaften Traum gehabt haben, ſo hat ſich in dem 
Traumbild, das Sie geängftigt hat, die angehäufte Seelenangft ausgelöft, denn nach⸗ 
dem Sie aufgewacht ſind, haben Sie oft erleichtert geſeufzt: Gott ſei Dank, es war 
ja nur ein Traum. 

Es gibt im geiſtigen Leben des Menſchen eine Stunde, da ihm alle feine 
guten und ſchlechten Handlungen in Erinnerungsbildern gezeigt werden. Warum 
wollen wir dieſe Seit aufſchieben, wir können ſolche Bilder uns jeden Tag ſelbſt 
vor die Seele führen und wir befreien uns damit von den Schlacken des inwendigen 
Menſchen. Und das geiſtige Geſetz nach einer harmoniſchen Entwicklung würde 
uns verſtändlich werden. Die Seele würde dann nicht mehr an fortgeſetzter Selbſt⸗ 
vergiftung leiden, auch kein Neid und keine Mißgunſt würde die Menſchen ent⸗ 
zweien. Die Erkenntnis höherer Tebensgeſetze würde in uns aufleuchten, denn 
wer wird denn da noch denken: du biſt mehr als ich, und ich bin weniger als du. 

Wer kann denn wiffen, ob er nicht ſchon ein früheres Keben auf Erden ge⸗ 
führt hat. Weißt du denn, ob du in einem früheren Leben nicht dasſelbe ſchon 
geweſen biſt, was du dir jetzt wünſcheſt. Weißt du denn, ob du nicht in einem 
kommenden Leben das werden wirft, was die andern jetzt find. Wiſſen wir denn, 
ob das Harma uns nicht an einen beſtimmten Menſchen gebunden hat. Wenn 

wir zur Ungeduld neigen, werden wir oft in Lebenslagen geführt, an Menſchen 
gekettet, die uns das Daſein erſchweren müſſen — ich ſage müſſen — damit wir 
Geduld lernen. Und iſt es nicht oft fo, wenn wir der einen Cebensſchule entfliehen, 
wird uns eine noch härtere und unerträglichere aufgebürdet! Spricht daraus nicht 
ein Schickſal, dem der Menſch nicht entfliehen kann, und wenn er bis ans Ende 
der Welt laufen würde? 

Iſt dieſes Grundſchickſal ſchon vorher beſtimmt? Ja. Aber wer hat es 
beſtimmt 7 Du ſelbſt, liebe Seele, haſt es dir gewählt. Du ſelbſt haſt in einem 
früheren Vorleben gewählt, in Verhältniſſe hineingeboren zu werden, die ein ges 
rechter Ausgleich für deine früheren Vergangenheiten ſind. 

In einem Erdendaſein mußten wir darben und hungern, weil wir in einem 
früheren Zuftand nur den Ueberfluß gekannt haben. Als die Satten hatten wir 
nicht gelernt, was die leiden, die da hungern mußten, unſere Herzen waren ver⸗ 
härtet und kalt für das Mitgefühl und Mitleiden. In dem einen Leben find wir 
verachtet und gering, in einem andern ſind wir eine Größe und Berühmtheit. 

In einem Leben haben wir kein Glück in der Liebe, weil wir in einer an 
deren Exiſtenz zahlreiche Herzen im Uebermut gebrochen haben. 

Vielleicht iſt jene Angſt, die bei Menſchen angeboren iſt, der dunkle Schat 
unſerer früheren Fehler eines vergangenen Erdenlebens. Oder iſt es jene A 
vor einer kommenden Sühne d - 

Angfigefühle und Swangsgedanken foll man nicht unterdrücken wollen 
tun, als ob fie nicht vorhanden wären, Angſt hat in dir nur folange Me 
du im Reiche der Schatten lebſt. Du kannſt Schattenbilder nicht dur 

des Lichts ausl 
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Schattenbilder austreiben. Du mußt ſie durch Kräfte 
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Die Angſt iſt ein Kind der Nacht. Schicke deine Angſt dahin, wo ewige 
Nacht iſt. Das ift das Grab. Aber nur ein Grab iſt es, das alle Sterblichkeit 
anzieht. Das iſt das Grab deſſen, der der Welt Angſt im Grabe vernichtet. Das 
Srab vernichtet alle Sterblichkeit, auch deine ſterblichen Sedankengefühle. Schicke 
deine Angſt fort in die Nacht, ſchicke ſie — und laufe fort, bis du von dieſer 
Angſt befreit biſt. Es gibt nur dieſe Befreiung. 

Es kann ſein, daß dieſe Befreiung lange auf ſich warten läßt — aber ſie 
kommt. Don der Grabesnacht gehen magnetiſche Kräfte aus, welche die Nacht 
aus der Seele anziehen und vernichten, wie man in Indien Menſchen, die von 
giftigen Schlangen gebiſſen find, bis an den Hals in die Erde gräbt, damit die 
Erde das Gift aus dem Körper herauszieht. Und es geſchieht, denn die Erde 
wandelt die Kräfte um, die wir in ihren Schoß ſenken. (Fortſetzung folgt.) 


AR 


Mitteilungen. 


Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß wir die „Mitteilungen“ künftig nur den 
Mitgliedern des G.⸗O. zuſenden können, die das Beſtellgeld dafür nach Schmiedeberg oder an 
den Dorfteher eines Bezirksvereins des G.⸗O. eingeſandt haben. 


Sriefkaften. 

H. C., M. — Sie fragen hier an, ob das Ordensabzeichen auch offen getragen werden 
kann. Wie bereits früher mitgeteilt, iſt das Abzeichen nur bei beſonderen Anläſſen, wie Ordens⸗ 
verſammlungen und »Seften offen zu tragen. Andernfalls wird es als Talisman gewertet und 
unter dem Rode bezw. Bluſe getragen. Man kann es auch an einem beſonderen Grte, den 
man geſchützt wiſſen möchte, aufbewahren. Br. 5. 


Die w. Brr. und Schww. ſind gebeten, in direkten Briefwechſel mit der Ordensleitung zu 
treten. Sie haben gewiß allerlei Lebensfragen und okkulte Intereſſen, für die eine Antwort oder 
Erklärung gewünſcht iſt. Man trete ungeniert damit ans Licht. Doch wird Briefporto beizulegen 
gewünſcht. Man adreſſiere an Karl Heife, Gerlikon⸗Fürich (Schweiz), Haus „Logos“, oder 
Karl Hofmann, Schramberg (Württemberg), oder F. E. Baumann ſen., Bad Schmiedeberg. 


Die Brr. und Schww. ſind ferner gebeten, ihre Druckſachen in der um ihre Exiſtenz ringenden 
Druckerei der „Mitteilungen“ (Lothar Baumann, Bad Schmiedeberg, Bez. Halle) herſtellen zu 
laſſen und auch ihre Bücher dort zu beziehen. 


Bücher. 

„Entente- Freimaurerei und der Weltkrieg.“ Ein Beitrag zur Geſchichte des 
Weltkrieges und zum Derftändnis der wahren Freimaurerei. Don Karl Reiſe. Mit mehreren 
Abbildungen. Preis 9.—. 

„Das Große Werk.“ Die Entwicklung eines Meiſters. Don T. K. Durchgeſehen und 
neu herausgegeben von F. E. Baumann. — Das Buch wird den Schülern zum Studium an⸗ 
gelegentlich empfohlen. Preis: portofrei Mk. 5.50. 


Beide Bücher ſind zu beziehen durch Lothar Baumann, Bad Schmiedeberg, Bez. Halle. 
Zu kaufen geſucht: 


Brandler⸗PHracht, Lehrbuch okkulter Kräfte. — Angebote mit Preisangabe erbeten 
an F. E. Baumann ſenior, Bad Schmiedeberg. 


Spenden und Zahlungen. Dom März bis Juli 1928 find hier für den G. O. folgende 
Summen eingegangen: H. Sch. 10.—, G. B., G. 10.—. E. A., O. 5.—, Loge R. 21.—, J. G., 
D. 8.—, A. W., B. 5.—, P. K. (durch H.) 16.—, E. P., A. 5.—, R. N., Sch. 5.—, R. E., Sch. 
e . u. 2, L., A. 6.—, E. L., A. 4.—, N W., W. 4. —. Für die „Mitteilungen“ m, 20.70, 
Insgeſamt Mk. 119 20. 


Druck von J. E. Baumann, Schmiedeberg, Bez. Halle a. G. 


